
Sie spielt akustische Gitarre und Percus-
sion und treibt gern Sport. Und dann hat
Barbara Fickert noch ein anderes Hobby:
Sie geht gern ins Kino. Und sie schreibt
einen Blog über ihre Kinoerlebnisse. Das
wäre nicht weiter ungewöhnlich, wenn
sie nicht blindwäre. Sie nennt sich selber
„Kinoblindgängerin“. Und ist immer auf
der Suche nachHilfe für sich und andere,
um das Kinoerlebnis zu optimieren.
Mit Hörfilmen sei das kein Problem,

sagt sie. In einemHörfilm hilft eine akus-
tische Bildbeschreibung dem Kinobesu-
cher, dasGeschehen auf der Leinwand ge-
nau verfolgen zu können. Wenn die
Freunde am Wochenende ins Kino ge-
hen, brauchen Blinde und Sehbehinderte
nicht mehr zu Hause zu bleiben. Aller-
dings ist diese Art der Inklusion nicht
ganz billig. Speziell geschulteAutoren be-
schreiben knapp und präzise die Bilder
des Films.DieseTextewerden in denDia-

logpausen vonProfi-
sprechern in einem
Tonstudio einge-
fügt. Je nach Film-
länge und Arbeits-
aufwand kann das
laut Fickert um die
6000 Euro kosten.
„In vielen Filmen

ist meine treue Be-
gleiterin die App
Greta und Starks“,
erzählt Barbara Fi-

ckert. Mit deren Hilfe kann sie in jedem
Kino der Hörfilmbeschreibung mit dem
Smartphone per Kopfhörer lauschen.
Das funktioniert auch in Freiluftkinos.
Die Voraussetzung ist allerdings, dass
der Filmverleiher die barrierefreie Film-
fassung gegen eine Gebühr für die App
auch zugänglich macht. Das kostet im

Schnitt noch mal 1200 Euro Gebühren,
weiß Barbara Fickert. Sie nimmt von sich
aus öfter Kontakt mit Verleihern auf und
versucht, diese zu überreden, die barrie-
refreien Filmfassungen über die für den
blinden oder schwer sehbehinderten An-
wender kostenloseAppzugänglich zuma-
chen. So sind andereKinogänger nicht ge-
nervt, was wohl wahrscheinlich der Fall
wäre, wenn ein Freund die Bildbeschrei-
bungen zuflüstert. Mit der App kriegt
schließlich niemand mit, dass der Zu-
schauerneben ihmdieKinoleinwandviel-
leicht gar nicht erkennen kann.
Barbara Fickert ist vonGeburt an hoch-

gradig sehbehindert.Als sie vor15 Jahren
das Training mit dem weißen Langstock

absolvieren musste, tat die heute 57-Jäh-
rige das nur widerwillig. Inzwischen sagt
dieSpandauerin,dasssiediesesHilfsuten-
sil nicht mehr missen möchte. Sie will
aberauchdasKinonichtmissen,sovielIn-
klusion muss schon sein. Aus ihrer Sicht
kann es nicht sein, dass man den Blinden
vonvornhereindenSpaßanallemabspre-
chenwill,washauptsächlichvisuell funk-
tioniert. DieÜberzeugung vertritt siemit
einem Zitat, das sie besonders liebt: „Das
Kino ist ein Fenster zurWelt.“
Bei größeren Filmverleihern macht sie

sich mehr und mehr als Lobbyistin be-
merkbar.Dass es viele gute Filmebei klei-
nenoderfreienVerleiherngibt,diedieho-
henKosten fürHörfilmversionenschlicht

nicht aufbringen können, weiß sie aber
auch sehr wohl. Deshalb hat sie zusam-
men mit ihrem Lebenspartner Jürgen
Schulz, der sie auch sonst in vielfältiger
Weise unterstützt, die „Kinoblindgänger
gemeinnützige GmbH“ gegründet. Mit
der sammelt sie Spenden, um barriere-
freie Versionen auch von solchen Filmen
herstellen zu lasen, die nicht fürs große
Massenpublikum funktionieren. DenAn-
fang machte sie selbst mit einer barriere-
freien DVD des Films „Kartoffelsalat –
Nicht fragen“.
IhrZielistesabervorallem,denBlickin

fremde Welten zu weiten, zum Beispiel
nach Äthiopien. Den Film „Mädchen Hi-
rut“hättesiezugernmiteinerakustischen

Bildbeschreibung erlebt. Zu ihren Lieb-
lingskinos gehören neben dem Kantkino
auchdasDelphi und dasCinemaParis.
Bei ihrer ehrenamtlichenArbeit für die

selbstgegründeteOrganisation hat die ge-
lernte Kauffrau nicht nur die Blinden auf
dem Schirm, sondern auch die Gehörlo-
sen. Die sind wiederum darauf angewie-
sen,dassesUntertitel fürdieDialogegibt.
DasbarrierefreiePaket fürbeideGruppen
kostet pro Film etwa 9000 Euro. Sie fin-
det, dass der Kampf sich lohnt. „Wir sit-
zen schließlich in einemBoot.“

— Mehr dazu unter www.blindgaenge-
rin.com. Und zu einem neuen Kino im
„Stadtleben“ auf Seite 9
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Ihr Lieblingskino.
Barbara Fickert besucht am liebs-
ten die Kant-Kinos in Charlotten-
burg.  Foto: Thilo Rückeis
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Mal hören, was im Kino läuft!
Barbara Fickert ist blind und liebt Filme. Deshalb setzt sie sich mit ihrer Organisation „Kinoblindgängerin“ dafür ein,

dass mehr Filme als bisher mit akustischen Zusatzinformationen zu Hörfilmen werden


